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Materialgestütztes Schreiben

Materialgestütztes Schreiben begegnet uns in vielen alltäglichen 
Situationen. Wir lesen Zeitung, betrachten Grafiken, recherchieren 
Informationen im Internet, um die darin enthaltenen Informationen 
für den jeweiligen Schreibanlass zu nutzen. Gerade deshalb ist das 
materialgestützte Schreiben zentral für Schülerinnen und Schüler 
und als Aufgabentyp fest in den Bildungsstandards für das Abitur 
verankert. 

Der Basisartikel beleuchtet Kompetenzaspekte, besondere 
Anforderungen an die Schüler und neue Aufgabenformate des 
materialgestützten Schreibens. Didaktische Herausforderungen 
wie die Beurteilung, die Förderung von Lesekompetenz und die 
Verwendung bestimmter sprachlicher Werkzeuge werden im 
Überblick dargestellt.  

Berlin entdecken

Wie kann ich selbst einen Stadtführer zu Berliner  
Sehenswürdigkeiten für meine Mitschülerinnen 
und Mitschüler entwerfen? Diese Aufgabe lösen  
die Schüler anhand verschiedener zur Verfügung 
gestellter Materialien. 
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Wie hängt das zusammen?

Werden Ton und Atmosphäre in Online-Kommentar-
formaten immer rauer? Die Schülerinnen und 
Schüler erarbeiten Textbezüge verschiedener  Beiträge 
zu diesem Thema und erstellen einen Textplan für 
ihren eigenen Text.

42

I N H A L T

23 Über Taschengeldfragen informieren

Über das Thema Taschengeld wird in vielen Familien 
häufig diskutiert. Um überzeugend die eigene 
Meinung darstellen zu können, werten die 
Schüler verschiedenste Materialien aus und sammeln 
Argumente.

52 Wie aktuell ist die (Früh-)Romantik?

Häufig besteht eine gewisse „Berührungsangst“ bei 
dem Einsatz der anspruchsvollen Textform Essay im 
Deutschunterricht. Dieses Modell zeigt hilfreiche 
Schreibstrategien, die die Schüler beim Verfassen 
eines materialgestützten Essays zur Frage „Wie aktuell 
ist die (Früh-)Romantik?“ verwenden können.

Zu einigen Beiträgen dieser Ausgabe erhalten Sie zusätzliche 
Materialien als PDF-Datei zum Download unter:

www.friedrich-verlag.de

Bitte geben Sie folgenden Code in das Suchfeld ein: d52251bu
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Vergangenheit, die nicht vergehen will
Eine Rede, die geschrieben, aber nicht gehalten werden konnte
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Mit der «Vergangenheit, die nicht vergehen will«, 
kann nur die nationalsozialistische Vergangenheit 
der Deutschen oder Deutschlands gemeint sein. 
(…) Die nationalsozialistische Vergangenheit [da-
gegen] unterliegt – wie kü rzlich noch Hermann 
Lü bbe1 hervorgehoben hat – anscheinend diesem 
Hinschwinden, diesem Entkräftigungsvorgang, 
nicht, sondern sie scheint immer noch lebendiger 
und kraftvoller zu werden, aber nicht als Vorbild, 
sondern als Schreckbild, als eine Vergangenheit, 
die sich geradezu als Gegenwart etabliert oder die 
wie ein Richtschwert ü ber der Gegenwart aufge-
hängt ist. (…)
Fü r den Historiker ist eben dies die beklagens-
werteste Folge des »Nichtvergehens« der Vergan-
genheit: dass die einfachsten Regeln, die fü r jede 
Vergangenheit gelten, außer Kraft gesetzt zu sein 
scheinen, nämlich dass jede Vergangenheit mehr 
und mehr in ihrer Komplexität erkennbar wer-
den muss, dass der Zusammenhang immer besser 
sichtbar wird, in den sie verspannt war, dass die 
Schwarz-Weiß-Bilder der kämpfenden Zeitgenos-
sen korrigiert werden, dass frü here Darstellungen 
einer Revision2 unterzogen werden.
Genau diese Regel aber erscheint in ihrer An-
wendung auf das Dritte Reich »volkspädagogisch 
gefährlich«: Könnte sie nicht zu einer Recht-
fertigung Hitlers oder mindestens zu einer »Ex-
kulpation3 der Deutschen« fü hren? (…)
Es ist richtig, dass es an Bemü hungen nicht ge-
fehlt hat, ü ber die Ebene der Polemik4 hinaus-
zukommen und ein objektiveres Bild des Drit-
ten Reiches und seines Fü hrers zu zeichnen; es 
genü gt, die Namen von Joachim Fest5 und Sebas-
tian Haffner6 zu nennen. Beide haben aber in ers-
ter Linie den »innerdeutschen Aspekt« im Blick. 
Ich will im folgenden versuchen, anhand einiger 
Fragen und Schlü sselworte die Perspektive anzu-
deuten, in der diese Vergangenheit gesehen wer-
den sollte, wenn ihr jene »Gleichbehandlung« wi-
derfahren soll, die ein prinzipielles Postulat7 der 
Philosophie und der Geschichtswissenschaft ist, 
die aber nicht zu Gleichsetzungen fü hrt, sondern 
gerade zur Herausstellung von Unterschieden.
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Erhellende Schlü sselworte 
Max Erwin von Scheubner-Richter, der später ei-
ner der engsten Mitarbeiter Hitlers war und dann 
im November 1923 bei dem Marsch zur Feld-
herrnhalle von einer tödlichen Kugel getrof-
fen wurde, war 1915 als deutscher Konsul in 
Erzerum8 tätig. Dort wurde er zum Augenzeu-
gen jener Deportationen der armenischen Bevöl-
kerung9, die den Anfang des ersten großen Völ-
kermordes des 20. Jahrhunderts darstellten. Er 
scheute keine Mü he, den tü rkischen Behörden 
entgegenzutreten, und sein Biograph schließt im 
Jahre 1938 die Schilderung der Vorgänge mit fol-
genden Sätzen: »Aber was waren diese weni-
gen Menschen gegen den Vernichtungswillen der 
tü rkischen Pforte, die sich sogar den direktes-
ten Mahnungen aus Berlin verschloss, gegen die 
wöl� sche Wildheit der losgelassenen Kurden, ge-
gen die mit ungeheurer Schnelligkeit sich voll-
ziehende Katastrophe, in der ein Volk Asiens mit 
dem anderen nach asiatischer Art, fern von euro-
päischer Zivilisation, sich auseinandersetzte?«
Niemand weiß, was Scheubner-Richter getan 
oder unterlassen haben wü rde, wenn er anstel-
le von Alfred Rosenberg zum Minister fü r die be-
setzten Ostgebiete gemacht worden wäre. Aber 
es spricht sehr wenig dafü r, dass zwischen ihm 
und Rosenberg und Himmler, ja sogar zwischen 
ihm und Hitler selbst ein grundlegender Unter-
schied bestand. Dann aber muss man fragen: Was 
konnte Männer, die einen Völkermord, mit dem 
sie in nahe Berü hrung kamen, als »asiatisch« 
empfanden, dazu veranlassen, selbst einen Völ-
kermord von noch grauenvollerer Natur zu ini-
tiieren? Es gibt erhellende Schlü sselworte. Eins 
davon ist das folgende:
Als Hitler am 1. Februar 1943 die Nachricht von 
der Kapitulation der 6. Armee in Stalingrad er-
hielt, sagte er in der Lagebesprechung gleich vo-
raus, dass einige der gefangenen Of� ziere in der 
sowjetischen Propaganda tätig werden wü rden: 
»Sie mü ssen sich vorstellen, er (ein solcher Of� -
zier) kommt nach Moskau hinein, und stellen Sie 
sich den „Rattenkä� g“ vor. Da unterschreibt er 
alles. Er wird Geständnisse machen, Aufrufe ma-
chen … «

1 Philosoph und Politikwissenschaftler; * Aurich 31.12.1926. (Brockhaus Enzyklopädie)
2 1) nochmalige Durchsicht, Nachprüfung; 2) Änderung nach eingehender Prüfung. (Brockhaus)
3 Entlastung vom Vorwurf des Verschuldens. (Brockhaus)
4 scharfer, oft persönlicher Angriff ohne sachliche Argumente; scharfe Auseinandersetzung. (Brockhaus)
5 Publizist und Historiker, * Berlin 8.12.1926, † Kronberg im Taunus 11.9.2006. (Brockhaus)
6 eigentlich Raimund Pretzel, Publizist, * Berlin 27.12.1907, † ebenda 2.1.1999. (Brockhaus)
7 bildungssprachlich: unbedingte Forderung.
8  Erzurum, Provinzhauptstadt in Ostanatolien, Türkei. Schauplatz blutiger Auseinandersetzungen zwischen Armeniern und Türken nach dem 1. Weltkrieg. 

(Brockhaus)
9  24.4.1915: Türkisches Militär beginnt großangelegte Deportationen von Armeniern, die der Kollaboration mit den nach Ostanatolien einmarschierten Russen be-

schuldigt werden; bis zu 1,5 Millionen Menschen kommen ums Leben. Ein Völkermord an den Armeniern wird von der Türkei bis heute bestritten. (Brockhaus) }
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Ich hab keine Lust mehr. Ich hab keine Lust mehr 
auf eine Kommentarkultur, wo sich die Hälfte 
aller Kommentatoren nicht im Ton beherrschen 
können und ständig einfach irgendwas oder ir-
gend wen bashen – in der Regel mit Beleidigun-
gen und/oder Unterstellungen, die gerne auch mal 
falsche Tatsachenbehauptungen sind. Ich hab kei-
ne Lust mehr auf die vielen Verschwörungsthe-
orien und einfachen Weltbilder, wer jetzt wieso 
Schuld an irgendwas ist. Die EU, der Staat, die Il-
luminaten, der Kapitalismus, die USA, XYZ. Die 
Welt ist in der Regel etwas komplexer.
Ich hab keine Lust mehr, Morgens aufzustehen 
und Kommentare zu lesen und Abends schla-
fen zu gehen und vorher nochmal Kommentare 
zu checken, weil ich einerseits rechtlich verant-
wortlich dafür bin und andererseits keine Lust auf 
Gruppendynamische Rituale habe, wo sich eini-
ge Verrückte ziemlich schnell gegenseitig in Rage 
kommentieren.
Es ist nicht mein Job, mir als Community-Mana-
ger das alles anzutun, aber ich mache es jetzt seit 
acht Jahren. Ich habe in der Zeit rund 130.000 
Kommentare gelesen und leider waren die meis-
ten Zeitverschwendung. Muss man echt mal sa-
gen. Weil sie mir, dem Artikel und der Diskussion 
keinen Mehrwert brachten. Weil sie nur negative 
Stimmung rein brachten. Es macht mir schlech-
te Stimmung. Jahrelang hab ich mich bemüht, 
auf (fast) jeden Kommentar einzugehen. Kru-
de Verschwörungstheorien zu relativeren, auf je-
de Frage eine Antwort zu versuchen, Beleidigun-
gen oder Formulierungen kurz davor zu gängeln, 
ganz schlimme Kommentare zu löschen und einen 
transparenten Hinweis darauf zu formulieren. Ich 
war motiviert und ich war geduldig. Das hat sich 
geändert: Ich hab da echt keine Lust mehr drauf. 
Es kostet Zeit. Und es kostet Energie. Die ich lie-
ber in sinnvolle Sachen stecken möchte.
Ich liebe die Kommentarmöglichkeit. Sie erwei-
tert im Optimalfall einen Artikel durch zusätzliche 
Informationen und Sichtweisen, sie hilft im Op-
timalfall Debatten anzuregen. Sie hilft uns, Feh-
ler zu korrigieren, sie bietet die Möglichkeit zum 
niedrigschweilligen Feedback. Aber der Optimal-
fall tritt immer seltener ein. Lange war ich froh, 
dass es das Heise-Forum gab, wo der Troll-Zirkus 
gehütet wurde. Und hier wenig Kommentare auf-
tauchten. Das hat sich aber verändert. Ich bekom-
me immer mehr Feedback, dass Menschen, deren 
Kommentare ich schätze, hier nicht mehr kom-
mentieren wollen. Weil sie blöd angemacht wer-
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den. Weil alles so negativ ist. Weil dadurch we-
niger gute Debatten statt� nden als das mal mög-
lich war.
Ich hab auch eher das Gefühl, dass nur ein 
Bruchteil der Leser für diese schlechte Stimmung 
verantwortlich ist. Vielleicht handelt es sich auch 
nur um 10 bis 30 Kommentatoren, die offensicht-
lich viel Zeit und zu jedem Thema was zu sagen 
haben. Auch wenn es in der Regel nichts mit dem 
Thema zu tun hat. Ich hab keinen Bock mehr, 
wenn ich Beleidigungen und anderes mittler-
weile einfach lösche, weitere Kommentare auch 
zu löschen, die einem Zensur vorwerfen. Infor-
miert Euch mal, was Zensur ist. Macht Euer ei-
genes Blog auf und kommentiert da alles, was ihr 
wollt. Seid selbst für Eure Beleidigungen recht-
lich verantwortlich. Es ist nicht die Aufgabe die-
ses Blogs, Euch hier einen Ort und ein Ventil für 
Eure schlechte Laune zu bieten. Man kann Kri-
tik auch in ohne Beleidigungen, Unterstellungen 
und/oder sonst was formulieren. Man kann seine 
dunkle Seite auch auf anderen Seiten ausleben, 
die extra dafür gemacht sind und wo das Teil der 
Kultur ist. Dieser Ort ist woanders.
Am liebsten würde ich einfach die Kommenta-
re schließen. Aber das ist keine Lösung. Ich weiß 
aber auch keine perfekte Lösung und daher seid 
Ihr gefragt: Was emp� ehlt Ihr uns, wie wir unse-
re Kommentarkultur wieder in den Griff bekom-
men? Konkret gibt es zumindest schon einmal 
diese Möglichkeiten:
• Wir schließen die Kommentarfunktion (Will 

aber niemand wirklich)
• Wir löschen radikal alles, was keinen Mehr-

wert bietet und schlechte Stimmung verbrei-
tet. (Ausnahmen bestätigen die Regel, es gibt 
auch intelligente Postings, die zurecht in einer 
schlechten Stimmung geschrieben sind).

• Unsere angesprochenen Dauerkommentatoren 
verstehen diesen Text und versuchen in Zu-
kunft, sich gemäßigter zu äußern.

• Wir � nden ein oder mehrere gute WordPress-
Plugins, um unsere Community unsere Kom-
mentare mit p� egen zu lassen – z. B. durch die 
Möglichkeit, Sachen runter zu bewerten oder 
gute Kommentare hervorzuheben. Andere 
Communities hatten dasselbe Problem und es 
manchmal auf unterschiedliche Art und Weise 
gelöst. Wer gute Vorschläge hat: Bitte in den 
Kommentaren verlinken.

• Eine Lösung fällt mir sicher gerade nur nicht 
ein.

Markus Beckedahl 

Einfach mal die Kommentare schließen? 

(Beitrag vom 20.8.2012)

}
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Kinderrechte umsetzen

Die Kinderrechte sollten selbstverständlicher Teil einer demokratischen Schulkultur 
sein. Gemeinsam mit den Kindern sollten Unterricht und Schulleben daraufhin über-
prüft werden. Wenn Kinder mitreden und mitentscheiden dürfen, kommen oft erstaun-
liche Dinge zutage und werden möglich.

Zukunftswerkstatt 
Die Zukunftswerkstatt ist eine kindgerechte Methode, Kritik zuzulassen, Lösungside-
en hervorzulocken und zum Schluss gemeinsam Handlungsideen zu entwickeln. Hier 
können Kinder ihren Vorstellungen von einer kinderfreundlichen Umgebung freien 
Lauf lassen. Die Zukunftswerkstatt kann z. B. zum Thema „Wie kann unsere Schule/
unser Stadtteil kinderfreundlicher werden?“ durchgeführt werden.

Die „goldenen Regeln“ für einen gelungenen Werkstattverlauf sind:
• Die Arbeit soll Spaß machen.
• Alle machen gleichberechtigt mit.
• Die Arbeit soll als Ergebnis (mindestens) eine Lösung haben.

Der Ablauf der Zukunftswerkstatt ist in drei Phasen gegliedert:
• Kritik- oder Meckerphase
• Fantasie- oder Wunschphase
• Planungs- oder Loslegphase

Kinder werden Lernpaten
Beim Lernen können Kinder sich gut untereinander helfen. Manchmal ist diese Hilfe 
sogar erfolgreicher als die durch Erwachsene. Denn von Gleichaltrigen werden gute 
Lehren eher angenommen und Kinder wissen aus eigener Erfahrung oft viel besser, 
was eine verständliche Erklärung ist. Die Kinder bilden „Lerntandems“. Gute Lese-
rinnen oder Leser helfen z. B. den weniger fitten. Sie lesen vor, lassen sich vorlesen, 
sprechen über die Lektüre. Oder: Kinder, die gut deutsch sprechen, unterstützen an-
dere, die noch nicht so gut deutsch sprechen. Sie erklären im Unterricht, machen ge-
meinsam Hausaufgaben und spielen manchmal auch gemeinsam.

Gemeinsam gegen Gewalt
Die Kinder legen z. B. im Klassenrat gemeinsam Regeln für ein friedliches Zusammen-
leben fest:
• Kein Kind wird verletzt oder ausgeschlossen.
• Fühlt ein Kind sich bedrängt, hebt es die Hand und sagt „Stopp“. Dieses Zeichen 

wird von allen respektiert.
• Wer sieht, dass ein Kind geschlagen oder gequält wird, holt Hilfe. 
Mit ihrer Unterschrift verpflichten sich alle Kinder und die Lehrkraft, diese Regeln ein-
zuhalten. Die Regeln mit den Unterschriften werden im Klassenraum ausgehängt.
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